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Während die Menschen in Ös­
terreich unter den hochsommer­
lichen Temperaturen  schwitzen, 
prasselt bei mir der englische Re­
gen  zum wiederholten Male  am 
heutigen Tag gegen das Fenster 
meines Arbeitsplatzes am London 
Jewish  Cultural  Centre  (LJCC). 
Das LJCC bildet das Zentrum ei­
ner jüdischen Gemeinde: es bietet 
eine Vielzahl an unterschiedlichen 
Kursen, Lesungen und Reisen an, 
für die sich eine steigende Zahl 
an Menschen interessiert. Graffi­
ti­ und how­to­make­Sushi­Work­
shops machen hier die  jüdische 
Gemeinschaft und Identität selbst 
für Jugendliche interessant. 
Gerade  habe  ich  mit  einem 

Überlebenden telefoniert und mit 
ihm die Einzelheiten eines bevor­
stehenden survivor talks bespro­
chen. Die Hauptaufgabe der Ge­
denkdienstleistenden am LJCC ist 
es nämlich, solche talks zu orga­
nisieren. Ich bekomme Anrufe von 
Lehrkräften aus den verschiedens­
ten Regionen Englands, die ger­
ne einen Holocaustüberlebenden 
an ihre Schule einladen würden, 
um seine persönlichen Erlebnisse 
aus der NS­Zeit zu hören. Meis­
tens werden solche talks im Zuge 
des Geschichtsunterrichts in Ober­
stufenklassen ermöglicht. Meine 
Aufgabe ist es also, die Termine 
zwischen  den Schulen  und  den 
Überlebenden zu koordinieren, die 
Administration des Ganzen abzu­
wickeln sowie bei anfallenden Pro­
blemen die survivor zu unterstüt­
zen. Die Gedenkdienstleistenden 
in London steuern einen wichtigen 
Beitrag zur Arbeit des LJCC bei. 
Leider scheint nicht  in allen Be­
schlüssen  der  österreichischen 
Regierung berücksichtigt zu wer­
den, dass London immer noch eine 
der teuersten Städte der Welt ist 
und die Kürzung der Förderung 
uns hier besonders hart trifft [Anm. 
d. Red.: für weitere Informationen 
hierzu  siehe  GEDENKDIENST 
3/10, S. 5 bzw. 4/10, S. 2 ]. 
Während ich diesen Text fertig­

stelle, regnet es immer noch. Also 
lausche ich dem Regen und hoffe, 
dass mein Jahr in London interes­
sant wird und dass ich einige He­
rausforderungen in meiner Arbeit 
zu bewältigen haben werde.

Moritz Wieser 
Leistet seit August dieses Jahres 

Gedenkdienst am London Jewish Cultural 
Centre (LJCC). 

Post aus…
London
London, Anfang September 2011

„Da machen wir nicht mehr mit…“ 
Österreichische Soldaten und Zivilisten  
vor Gerichten der Wehrmacht
Thomas Geldmacher/Magnus Koch/Hannes Metzler/Peter Pirker/Lisa 
Rettl (Hg.), Mandelbaum Verlag, Wien 2010

Am 21. Oktober 2009 be­
schloss  der  österreichische 
Nationalrat mit den Stimmen 
von Grünen, ÖVP und SPÖ 
ein  Gesetz, mit  dem Wehr­
machtsdeserteure und ande­
re Opfer der NS­Militärjustiz 
erstmals pauschal rehabilitiert 
wurden. In den politischen und 
gesellschaftlichen  Debat­
ten, die dem Nationalratsbe­
schluss vorangegangen wa­
ren, spielte die im September 
2009 in Wien gezeigte Wan­
derausstellung „Was damals 
Recht war...“ – Soldaten und 
Zivilisten vor den Gerichten der Wehrmacht eine wich­
tige Rolle, wurde durch sie doch eine umfassende 
gesellschaftliche Diskussion über die NS­Militärge­
richtsbarkeit und ihre Opfer angeregt. 
Der hier rezensierte Sammelband wurde als Kata­

log begleitend zu der Wanderausstellung veröffent­
licht. Die Publikation ist dreigeteilt und nähert sich 
aus vielfachen Perspektiven, unter anderem Realge­
schichte, Erinnerungsgeschichte und Literaturwissen­
schaft, der Thematik an. Der erste Teil des Ausstel­
lungsbandes widmet sich der NS­Militärjustiz und gibt 
Auskunft über den österreichischen Umgang mit der 
Thematik nach 1945. So beschäftigt sich beispiels­
weise Albrecht Kirschner in seinem Aufsatz mit den 
gesetzlichen Grundlagen und dem Charakter  der 
NS­Militärgerichtsbarkeit: Er zeigt auf, wie die Wehr­
machtsjustiz sowohl die Zielsetzungen des NS­Re­
gimes und seiner Kriegsführung als auch die Art und 
Weise  ihrer Umsetzung unterstütze. Walter Mano­
schek und Hannes Metzler beschreiben in ihren Bei­
trägen den langen und steinigen Weg, den Opfer der 
NS­Militärjustiz bis zu ihrer Rehabilitierung zurück­
legen mussten. Der zweite Teil des Sammelbandes 
ist den Fallgeschichten von Opfern gewidmet. Unter 
anderem zeichnet Lisa Rettl am Beispiel der Villacher 
Kommunistin Maria Peskoller und ihrer Tochter Helga 
die Bedeutung von weiblichem Widerstand bei Deser­
tionsdelikten nach. Lebensläufe von Tätern der NS­
Militärjustiz bilden den Abschluss des Bandes. Dabei 
werden nicht nur die beruflichen Laufbahnen von zwei 
Richtern skizziert, sondern es findet auch eine allge­
meine Auseinandersetzung mit Wehrmachtsrichtern 
als Tätergruppe statt.
Die Texte des Ausstellungsbandes liefern einen gu­

ten Überblick über die derzeitige Forschung zur NS­
Militärgerichtsbarkeit in Österreich. Da die einzelnen 
Artikel einfach zu lesen und zur Illustration mit zahl­
reichen Fotos und Dokumenten versehen sind, eignet 
sich diese Publikation auch gut für den Schulunter­
richt. Neben Beiträgen von etablierten Wissenschaft­
lerInnen enthält der Band auch interessante Aufsät­
ze von NachwuchswissenschaftlerInnen, womit auch 
deutlich wird, dass die Forschung zu dem Thema noch 
lange nicht abgeschlossen ist. 

Philipp Rohrbach

„Ich war mit Freuden dabei.“  
Der KZ­Arzt Sigbert Ramsauer.  
Eine österreichische Geschichte.
Lisa Rettl/Peter Pirker, Milena­Verlag, Wien 2010 

Die  Historiker_innen  Lisa 
Rettl und Peter Pirker bezeich­
nen die Biografie Sigbert Ram­
sauers, des 1991 verstorbenen 
und  ehemals  in  verschiede­
nen Konzentrationslagern  täti­
gen SS­Arztes, im Untertitel als 
eine „österreichische Geschich­
te“. Die  fesselnd geschriebene 
Lebensgeschichte  eines  jener 
„gewöhnlichen Menschen, aus 
denen  der  Staat  besteht“  (Jo­
nathan Littell) ist beispielhaft für 
einen österreichischen Umgang 
mit dem Nationalsozialismus vor 
und nach 1938.
Ramsauer, Sohn eines k. u. k. Beamten, schließt 

sich während seiner Studienzeit einer Burschenschaft 
und wenig später der NSDAP an. Obwohl er 1938 um 
die Verleihung des ,Blutordens‘ für während der Illega­
lität kampferprobte Nazis ansucht, bestreitet er nach 
1945 vehement, NSDAP­Mitglied vor 1938, gewesen 
zu sein. Ramsauers Auseinandersetzung mit seiner 
Vergangenheit ist geprägt von Geschichtsklitterung, 
Verdrängung und Beschönigung seiner Zeit als Arzt 
bei einer SS­Kavallerie­Brigade an der Ostfront und 
seiner Rolle als „Herrscher über Leben und Tod“ in 
mehreren Konzentrationslagern, vor allem im Maut­
hausen­Nebenlager am Loibl.
Akribisch gehen die Autor_innen allen Vorwürfen 

und Gerüchten über Ramsauer nach, die während 
des 1947 stattfindenden Prozesses aufkommen, stel­
len den historischen Kontext her, vergleichen unter­
schiedliche Zeug_innenaussagen und zeigen so die 
mit den Ermittlungen gegen den SS­Arzt auftretenden 
Schwierigkeiten auf. Er wird zwar zu lebenslanger Haft 
wegen Mordes in drei Fällen und Pflichtverletzung als 
Arzt mit Todesfolge in mindestens zwei Fällen verur­
teilt, doch bereits 1954 begnadigt. Diese kurze Haft­
zeit stellen die Autor_innen in Zusammenhang mit den 
sich verändernden Verhältnissen zwischen den Alli­
ierten und dem aufkommenden Kalten Krieg. Die Be­
gnadigung Ramsauers stellt ein weiteres klassisches 
Kapitel dieser „österreichischen Geschichte“ dar.
Doch die von Rettl und Pirker vorgelegte Biogra­

fie ist nicht nur ein österreichisches Fallbeispiel, sie 
ist auch ein gelungener Versuch, eine Täterbiografie 
zu schreiben, die nicht deswegen erschreckt und ir­
ritiert, weil der Täter als bestialischer Sadist portrai­
tiert wird, sondern als „ganz normaler Mann“ (Chris­
topher Browning). Diese Herangehensweise an die 
Lebensgeschichte Ramsauers verdeutlicht sich auch 
dadurch, dass die Autor_innen sich auf einigen Sei­
ten der Frage widmen, „welche Motive und Mecha­
nismen […] die Täter zu dem werden [ließen], was 
sie waren, was sie sind.“ Indem sie den Werdegang, 
die Verbrechen und die Verteidigungsstrategien des 
SS­Arztes aus dessen politischer Sozialisierung und 
der jeweiligen Lebenssituation heraus nachzeichnen, 
beschreiben sie Ramsauers Lebensgeschichte ohne 
ihn zu entmenschlichen, aber auch ohne ihn seiner 
Verantwortung zu entziehen.
Mit dieser Publikation legen Lisa Rettl und Peter 

Pirker eine Täterbiografie vor, die nicht nur spannend 
zu lesen ist, sondern in ihrer Beispielhaftigkeit auch 
zahlreiche Anknüpfungspunkte für die Beschäftigung 
mit diversen Aspekten nationalsozialistischer Verbre­
chen und für die pädagogische Vermittlung dieses 
Themas anbietet.

Peter Larndorfer


